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weıst Vert. dem berühmten Exegeten Niıcolaus VO Lyra Er verteidigt ın seiınem
TIraktat De MISLONE divine essencıE aAb anımabus sanıctıs COTrPOoOre separatıs 1334?) tol-
gende dreı Thesen: Dıie Seelen der Heılıgen sehen das gyöttliche Wesen 1n eıner klaren, 1N-
tultıven und selıg machenden Schau S1e genießen 1eselbe Schau WwI1e nach der Auferste-
hung. Die entgegenlautende These 1st unwahrscheinlich. as abschließende Kap
behandelt die Lösung der VO Johannes CLE ausgelösten Kriıse durch seiınen Nachtol-
CI Benedikt C Ihm gelingt CS, die ber die Gottesschau zerstrıttenen eıster seıiıner
Zeıt durch ıne Bulle wıederzusammenzuführen, in der uch die altere Theologie, auft
die sıch seın Vorgänger erief, ZuUur Geltung kommt. Näherhin handelt sıch dabei nıcht

einen Kompromuifß zwıischen der eigenen Posıtion un der seines Vorgangers, SOM-ern eine Verurteilung des letzteren bei gleichzeitigem Verzicht, den eıgenen, Or1g1-
nellen Beıtrag ZzUu Streitpunkt 1n der Bulle ZuUur Geltung bringen. Benedikt 2 € 25 hatte
sıch 1ıne ntwort aut die Frage bemüht, die uch seınen Vorgänger bewegt hatte,
und die lautet, worın denn das Plus der Anschauung Gottes nach dem Jüngsten Gericht
1m Vergleich ZUr eıt davor besteht. Er sah dieses Plus 1n dem jetzt YTST Offenbarwerden
des Sınns der Geschichte und 1n der Erkenntnis der tieferen Gründe des Heıilshandelns
(sottes. Dieser Gedanke hätte die Bulle sıcher bereichert und ıne indıyıdualıstisch
konzıpılerte v.D überwunden, vielleicht ber ihre Chance, VO allen ANSCHOMUNGE
werden, gemindert. Dıie Befriedung der Kırche WAar dem Papst wichtiger als die Verbrei-
tung eigener theologischer Ideen Das Thema lietert hinsıchtlich der beıden Päpste
sıch den Stott für starke Kontraste. Verft. 1sSt der Versuchung ZUr Schwarzweißmalerei
nıcht erlegen. Der offensichtliıchen Fehlentscheidung Johannes’ M KT kann eıne
gute Seıite abgewinnen: S1e oibt dem Nachfolger die Chance einer Korrektur aut der
Basıs einer vertieften Beschäftigung mıiıt der anstehenden Frage. 1 )as 1St eıne Sıcht des
Papsttums, der INa 1n einem anderen Band (vgl. SC Besprechung 1n dieser eıit-
chriıft 52 1978:; 566—569) der vorliegenden Reihe begegnet WAafl, der des leiıder 1e]
früh VO u1ls SCHANSCHCI, unvergefslichen Charles Pıetri, VO:  - dem, WI1€ die Eınleitung
bekennt, uch die Anregung ZUr!r hıer vorlıegenden Untersuchung STammt.

SIEBEN

MANUEL 11 PALAIOLOGOS, Dialoge mMA1Lt einem Muslım. Oommentierte griechisch-deut-
sche Textausgabe VO Karl Förstel (Corpus Islamico-Christianum 4/1 £ Würz-
burg, Altenberge: Echter un! (Jros 1993 u. 1995 3/8, B 86l 341
413/3 WAar der byzantınısche Kaıser Johannes Pala10logos Zu Vasallen des Sultans

Murad geworden. Das hatte für seiınen Sohn Manuel IL ZUr Folge, da{fß sıch den
Kriegszügen des Sultansohnes Bajadez beteiligen hatte. Gelegentliıch eınes Wınterla-
SCIS ohl des Jahres 1391 1in Ankyra tührte Manuel IL eın sıch über mehrere Wochen CI -
streckendes Religionsgespräch mMı1t eiınem türkıschen Muterı1ızes (arabısch mudar-
ris=Professor). Der W1€e eıne Reihe seıner Vorgänger theologisc hochgebildete Kaıser

War eın Schüler des Demetrios Kydones, eınes der großen elister seiner Zeıt baute
seiıne tortlaufenden tagebuchartıgen Aufzeichnungen VOoO diesem Gespräch spater
dem 1er vorliegenden endgültigen ext aUus Wıe weıt CS sıch die WOrtgetireu«e Wıe-
dergabe des Gesprächs handelt, w1e hoch der Anteıl der Fiktionalität 1St, 1St den
Spezıalısten umstritten. Keıine Meinungsverschiedenheıit oibt jedoch darüber, da{ß das
Gespräch eınen der wichtigsten Beıträge ZUT byzantinıschen Apologetik gegenüber dem
Islam darstellt. 1966 hatte Ih Khoury mıiıt dem griechischen Original ıne
Übersetzung der sıebten Kontroverse dıeses Dıialogs herausgebracht (Bd 115 der OUur-
CCS Chretiennes) und dabe] die Notwendigkeıt eıner kritischen Edıtion des
Textes angemahnt. Im Rahmen der ‚Wıener byzantınıschen Studien‘ legte Irapp 1m
gleichen Jahr diese Edition VOI, 1n deren Eıinleitung das Werk 1n die Geschichte der „Is-
lampolemik“ näher eingeordnet wırd Vorliegende beiden Bde des Corpus Islamo-Chri-
stıanum enthalten VO den insgesamt 26 Dialogen des Gesamtwerkes dıe Dialoge ba} 7,
der est 1St für einen and dCS Corpus vorgesehen. Der griechische ext 1st VO 1N1-
gyCn, 1n der Einleitung angegebenen Ausnahmen abgesehen der der Trappschen FEdition.
Während dıie Dialoge 1 sıch ‚her polemisch mıt dem Islam befassen, tellen die tolgen-
den eıne Verteidigung des Christentums Einwände VO mohamedanıscher Seıite
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dar, und ‚War zunächst der beıden Hauptwahrheıiten des Christentums, der Christolo-
1E€ und der Trinitätslehre Dialoge H31 Der sehr angenehm lesenden Ilaren
deutschen Übersetzung sınd Anmerkungen beigegeben, dıe deswegen knapp gehalten
werden konnten, weıl dıe „argumentatıve und liıterarısche Qualität VO  - Manuels Dıalo-
Da  gen eiınen längeren, durchgehenden ommentar entbehrlich erscheinen ließen. In der
Einleitung U Band geht der Übersetzer auf Manuels IL Persönlichkeıt, se1ın
geschichtliches Umtfteld, aut den Ort und die Zeıt der Gespräche, aut Form und Inhalt
des Werkes und den näiäheren literarıschen Charakter e1n. uch dem 7zweıten Band 1St
eiıne kurze Einleitung vorausgeschickt, die näher autf die Themen der apologetischen
Dialoge, ihr Verhältnis den Vorgangern, die abweichende literarısche Form, die isla-
mische Kritik der Christologie und dem Trinıtätsdogma, das Vertahren Manuels mc
genüber dem Muterıizes (versteckte Verschiebung der entscheidenden Begriffe) un: autf
die (relatıv wenıgen) Abweichungen VO griechischen ext der Trappschen Ausgabe
sprechen kommt. Der Kaıser steht mıiıt seinem Dialog 1n eıner Tradıtion, deren Ü
IMmenNn se1it langem vorgegeben sind Nıcht vergeSSCH, da{fß se1ın eıgener Großvater, Jo-
hannes Kantakuzenos, miıt seinen Contra Mohametem apologıae eiınen bedeutenden
Beıtrag ZUur christlich-islamıschen Auseinandersetzung beigesteuert hatte. Hält sıch die
Originalıtät der Dıialoge, W as dıe diskutierten Inhalte angeht, also notwendig 1in Gren-
ZCI, verdient die Form doch großen Respekt. Es gelingt dem Kaıser, be1 seınen Le-
SCITMN uch nach eiınem halben Jahrtausend och eın lebendiges Interesse den damals
debattıerten Fragen wecken. Wenn Manuel seınem ıslamiıschen Gesprächspartner dıe
beiden Hauptdogmen des Chrıstentums, die Christologie und die Trinitätslehre, dabeı
weitestgehend mıiıt Hılte des prophetischen Arguments, Iso mi1t Texten AUS dem Alten
Testament, darzulegen sucht, aßt das dem modernen Leser die geistesgeschichtliıche
ıstanz deutlich bewulfist werden, dıe ıh VO: der eıt des gelehrten alsers trennt. Der
Hıstoriker, spezıell der Patrologe lıest freilich uch solche Passagen der Dialoge mı1t grO-
Kem Gewinn, stellen S1e doch eın außerst eindrucksvolles Zeugnis für die Kontinuıität
der byzantınıschen Theologıe MI1t der der Väter dar. Wıe stark der Theologe aut dem
Kaiserthron übrigens nıcht Ur methodisch, sondern auch iınhaltlıch auf die Väter
rückgreift, namentlic. auf den Theologen schlechthin ihnen, Gregor VO  - Nazıanz,
erweılst eın Blick 1n dıe Anmerkungen. Besonders 1mM Dıialog gelingen dem Kaıser
Formulierungen über das Mysterium d€l‘ Trinıtät, dıe aufhorchen lassen. Findrucksvoll
auch, w as grundsätzliıch über die Erkenntnis (Gottes ausführt. Er hat dabei mıt e1-
NnNe Gegner und Gesprächspartner Cun, dessen aufgeklärter und toleranter Skepsıis
alle Sympathıe des modernen Lesers spontan zufliegt und der seıne pessimistische Posı-
tion hinsichtlich der Möglıichkeiten der Gotteserkenntn1s übrigens mıi1t einem Gleichnıis

veranschaulichen vVermag, das nıcht wenıger eindrucksvoll 1st als die berühmte Les-
singsche Ringparabel„ 5,3-—7) Man voller Spannung den drıtten und letz-
ten eıl dieses großen Dialogwerkes! SIEBEN

MADRIGAL TERRAZAS, SANTIAGO, La eclesiologia de Juan de Ragusa a
Estudıio interpretacı1On de Iractatus de Ecclesia (Publicacıones de la Uni-

versida: pontificıa Comiullas, Madrıd 60) Madrıid: 1T PE.C) Departamento de ublica-
C10Nes 1995 458
es hat SE Geschichte, der Glaube, die Theologıe, die einzelnen Diszıplinen der

Theologıe, die verschiedenen Lıteraturgattungen innerhalb dieser Diszıplinen. Relatıv
spat entstanden Texte mıt dem Anspruch, die Lehre über die Kırche systematisch darzu-
legen, 508 Kirchentraktate. Erste nsatze azu aus dem Jahrhundert, den
ersten Traktat über die Kırche 1m strikten 1nnn des Wortes hat Johannes VO Ragusa, eın
promiınenter eologe des Basler Konzıils, vertaßt. Dieser ZU ersten Mal 1983 edıerte,
vorher MNUuUr handschriftlich erhaltene und partiell bekannte und ausgewertete ext wird
ın vorliegender Untersuchung einer umtassenden Interpretation und Auswertung
terworten. Von daher erhellt hne weıteres die Bedeutung der vorliegenden Arbeıiıt. Was
S1e auszeichnet und s1e einem Meisterwerk macht, 1St neben anderen Qualitäten w1ıe
gedankliche und rachliche Klarheit un:! Fülle der mitgeteilten Intormatiıonen die kon-

Durchfü rung des Interpretationsansatzes. Dieser besteht darın, ıne doppelte
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